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WISSENSCHAFTLICHER
UND TOURISTISCHER BLICK

ZUR GESCHICHTE DER «AUSSICHT» IM 19. JAHRHUNDERT

DANIEL SPEICH

Der erste Geschäftsbericht der Uetlibergbahn-Gesellschaft aus dem Jahr 1874

beginnt mit der Frage, «ob es nicht am Platze sei, den in nächster Nähe Zürich's
liegenden und ein prachtvolles Panorama bietenden Uetliberg durch eine Bahn
sowohl für Einheimische als auch Fremde zugänglicher zu machen».* Die

Gründungsmitglieder der Gesellschaft hatten diese Frage am 19. Februar 1872

mit ja beantwortet. Sie sahen im Uetliberggipfel einen Wert, der sich durch den

Bau einer Bahn in Geld verwandeln liess, auch wenn sie davon ausgehen

mussten, dass der Zürcher Hausberg im Vergleich zu anderen Orten, die im

Zuge der «Kommerzialisierung der Alpen»- mit Bahnen erschlossen wurden,
eine bescheidene Destination bleiben würde. Sie werde nie «den Rang der-

jenigen Etablissements erreichen, welche mehr in der Nähe des Hochgebirgs-

rayons sich befinden», hielt ein Gutachten fest, das die Bahngesellschaft später
erstellen liess.' Trotzdem - die Plattform auf Uto-Kulm bot eine grosszügige
Sicht auf den Alpenkamm, der am südlichen Horizont zu einem «eindrück-
liehen Panorama» aufläuft. Ihre eisenbahntechnische Erschliessung ist deshalb

ein gutes Beispiel für die grosse Bedeutung, welche der Aussicht im Prozess

der kommerziellen Verwertung der Schweizer Landschaft zukam. Dabei war
der Blick auf die fernen Gipfel nur ein Ausschnitt aus dem visuellen Spektakel,
für welches ein wachsendes Publikum - Einheimische und Fremde - Eintritt
zu zahlen bereit war. Die Bergstation biete «eine prachtvolle Aussicht auf die

Stadt und ihre Umgebung, den See und das Limmatthal, auf die ganze Alpen-
kette vom Säntis im Osten bis zum Stockhorn im Westen, auf den Jura, die

Vogesen und den Schwarzwald» - so wurde um die Jahrhundertwende für die

Bahn geworben."
Der Uetliberg ist seither, wie zahlreiche andere vergleichbare Orte auch, von
vielen Ausflüglern und Touristinnen besucht worden und stellt noch heute ein

beliebtes Ziel dar. Nur selten wird die Attraktivität von Aussichtspunkten mit
einem Fragezeichen versehen, wie dies Kurt Tucholsky 1926 tat. Er kommen-

tierte einen Ausflug auf die Zugspitze mit den ironischen Worten: «Oben stehen

die Leute und wissen nicht genau, was sie da sollen.»^ Die folgenden Ausfüh-

rungen versuchen, die selbstverständlich gewordene touristische Praxis des B83
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Besuchs von Aussichtspunkten in einen historischen Entstehungskontext ein-
zuordnen. Dabei stehen die wissenschaftlichen Bilder im Zentrum, welche als

geographische Visualisierungen den touristischen Erschliessungsprozess der

Landschaft begleitet haben. In zwei Schritten soll dem Zusammenhang zwi-
sehen touristischer und wissenschaftlicher Blickpraxis nachgespürt werden.

Zunächst ist die Bedeutung des Blicks und der Bilder im Tourismus kurz zu
umreissen, und anschliessend wird die Geschichte des «wissenschaftlichen
Blicks» ins Auge genommen. Dies geschieht in der Annahme, dass der wis-
senschaftliche Blick und die medialen Inszenierungen der Aussicht, die aus ihm

hervorgegangen sind, neben der wachsenden Kritik am städtischen Leben und
neben der langen Tradition der ästhetischen Landschaftserfahrung für die kom-
merzielle Verwertung von Aussichtspunkten eine wichtige Rolle spielten.

DER TOURISTISCHE BLICK

Tourismus ist eine Lorm des Konsums von Gütern, welche als ausserhalb des

Alltags stehend empfunden werden und mit angenehmen Erwartungen verbun-
den sind. Man bezahlt Reiseveranstalter und Transportunternehmen dafür, um
mit fremden Umwelten - Städten, Landstrichen, Gebäuden und oft auch den sie

bewohnenden Menschen - konfrontiert zu werden, die als Gegenwelt zur all-
täglichen Umgebung gelten können. Hans Magnus Enzensberger hat in diesem

Zusammenhang von einer vergeblichen Elucht gesprochen.® Dabei richtet sich

das Interesse von Touristinnen und Touristen insofern auf die besuchten Orte
und gesehenen Objekte, als diese «typisch» sind, d. h. etwas bedeutend Seit es

den Massentourismus gebe, argumentiert John Urry in seiner Soziologie des

Tourismus, sei dieser eng mit dem roi/mt gaze, dem touristischen Blick ver-
knüpft: "When we 'go away' we look at the environment with interest and

curiosity. It speaks to us in ways we appreciate, or at least we anticipate that it
will do so. In other words: we gaze at what we encounter."®* Es ist nach Urry in
erster Linie diese vAwa/ consumpöo«, welche Tourismusdestinationen zu kom-
merziell verwertbaren Gütern macht. Sie führt zur aktiven «Verschönerung»

von physischen Räumen,® und sie ist in grundsätzlicher Weise auf die Produk-
tion und Reproduktion von Bildern angewiesen. Bereits die Erwartungshaltung
gegenüber einem bestimmten Reiseziel, die für dessen touristische Verwertbar-
keit entscheidend ist, sei durch Bilder strukturiert, wie sie am Fernsehen und in
Broschüren präsentiert würden. Der Besuch der rigfe selbst versteht Urry als

«capturing of those images», um sie nach der Rückkehr als Beweis der erleb-

ten Erfahrung im Freundeskreis zu zeigen.'® Visueller Konsum ist damit nicht
84 in erster Linie ein Verbrauch der konsumierten Güter selbst, sondern besteht in
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der Produktion und Reproduktion von Zeichen, die für diese Güter stehen: "The

gaze is constructed through signs, and tourism involves the collection of signs.""
Urrys Diagnose baut auf der grossen Verbreitung der Amateurphotographie auf,
welche die Entwicklung des Massentourismus begleitete. Gleichwohl sind seine

Überlegungen auch für die Untersuchung des Frühstadiums des industriellen
Tourismus interessant. Als die Uetlibergbahn gebaut wurde, gab es zwar noch

keine Rollfilmkamera," aber schon im frühen 19. Jahrhundert war ein wach-
sender Markt für Landschaftsdrucke, Panoramabilder und Bergansichten ent-

standen, die es erlaubten, die als pittoresk erlebte Landschaft visuell zu kon-
sumieren." Nicholas Green hat am Beispiel von Paris gezeigt, dass die Land-
schaftsmalerei mit der massenhaften Reproduktion von Kupferstichen und Li-
thographien ein Element bereitstellte für ein spezifisch modernes - und städ-

tisches - Phänomen: "What we are talking about is a structure of spectatorship
which twinned the glamour of modern appearances and technology with the

thrill of urban entertainments and the pleasure of a consuming gaze. Nature
commodities were very much part of that metropolitan circuit." Und er bilan-
ziert: "Nature was visualized | ...| at the Pzrm'trr/Yu? of two distinct ideological
axes: the sensual immersion in a healthy environment and the rhetoric of
consuming spectacle.""
Aufbauend auf den Überlegungen von Urry und Green lässt sich ein Grund
dafür angeben, warum das «in unmittelbarer Nähe einer Stadt wie Zürich»
gelegene «prachtvolle Panorama»" des Uetliberggipfels 1872 den Bau einer

Bergbahn finanziell lohnenswert erscheinen liess. Ein zeitgenössischer Beob-

achter, der Geologe und Panoramenzeichner Albert Heim, hielt im selben Jahr

vor einer Versammlung des Schweizerischen Alpenclubs fest, man wolle heut-

zutage «in einem Panorama auch einen guten Anhaltspunkt für die Erinne-

rung an die vergangenen Genüsse haben, und mehr: die Wirthe wollen von
nahe gelegenen Aussichtspunkten Panoramen zu dem Zwecke, die Touristen

zum Gang auf diese Höhen zu ermuntern»." Das städtische Publikum von
nah und fern interessierte sich für visuelle Spektakel, und der Uetliberggip-
fei war als solches Spektakel gut konsumierbar, weil seine Aussicht in mobi-
len und reproduzierbaren Panoramabildern eine Visualisierung gefunden
hatte, die Erwartungen wecken und Erinnerungen organisieren konnte (vgl.
Abb. 1, S. 87).
Die Erfahrung der Rundsicht vom Gipfel selbst konnte in diesem Kontext
an ein urbanes Spektakel par excellence anknüpfen: an das Panorama, ein

vergessenes Massenmedium des 19. Jahrhunderts." Das Wort Panorama -
eine Zusammensetzung des griechischen (alles) und /zorama (das Ge-

schaute) - war zunächst ein technischer Fachbegriff, der gegen Ende des

18. Jahrhunderts zur Bezeichnung von Rundbildern geprägt wurde. Auf Lein- B85






























